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Die Stadt und ihr Gedächtnis. Zur Zukunft der Stadtmuseen

Die deutschen Stadtmuseen befinden sich, wenn
nicht in einer Krise, so doch an einem Scheideweg. Be-
reits seit Jahren ist ihnen klar, dass sie sich neu erfin-
den mÃ¼ssen, um nicht vollends marginalisiert zu wer-
den. Zu groÃ ist die Konkurrenz der Freizeitangebote,
besonders in den GroÃstÃ¤dten. Und zu klein die Zahl
der Menschen, die etwa in Berlin nach Besichtigung des
Pergamonaltars und der Nofretete auch noch den Weg
in das historische Museum der Stadt finden. Erstaun-
lich viele â nÃ¤mlich 150 Fachleute aus ganz Deutsch-
land â fanden allerdings den Weg in das MÃ¤rkische
Museum, das Stammhaus der Stiftung Stadtmuseum Ber-
lin, anlÃ¤sslich der Fachtagung âDie Stadt und ihr Ge-
dÃ¤chtnis. Zur Zukunft der Stadtmuseenâ.

Bereits der BegrÃ¼Ãungsvortrag der Direktorin des
Berliner Stadtmuseums, FRANZISKA NENTWIG, be-
nannte die zentralen Probleme, mit denen sich ein per de-
finitionem auf das Lokale konzentrierende Museum heu-
te konfrontiert sieht. Ins Leben gerufen von jenem so
oft glorifizierten, optimistisch in die Zukunft und nost-
algisch in die Vergangenheit blickenden BÃ¼rgertum,
war es fÃ¼r dieses vor allem ein Ort der Selbstver-
gewisserung und IdentitÃ¤tsstiftung. Diese Zielgruppe
scheint genauso verschwunden, wie die damit verbunde-
ne Aufgabe. Umso schwerer fÃ¤llt es vielen Stadtmuseen,
selbstbewusst eine neue Rolle einzunehmen. Zu gegen-
sÃ¤tzlich ist der von den verschiedenen Interessengrup-
pen an sie herangetragene Anforderungskatalog.

âWie sieht die Zukunft der Stadtmuseen aus ange-
sichts der deutlichen VerÃ¤nderungen der StÃ¤dte und

des Publikums?â lautete die zentrale Frage des Sym-
posiums. Die Veranstaltung, konzipiert von CLAUDIA
GEMMEKE, Leiterin des Forums des Stadtmuseums Ber-
lin und mit UnterstÃ¼tzung der Bundeszentrale fÃ¼r
Politische Bildung realisiert, verzichtete bewusst auf die
PrÃ¤sentation von Best-Practice-Beispielen als Antwort-
katalog. Stattdessen sollten Fachleute aus anderen Diszi-
plinen zu Wort kommen. Denn Sichten von auÃen ver-
sprÃ¤chen Impulse.

Die stÃ¤rkste dieser Interessengruppen ist nach wie
vor die Politik. Die VortrÃ¤ge der Vorsitzenden des Kul-
turausschusses des Abgeordnetenhauses von Berlin, ALI-
CE STRÃVER, und des PrÃ¤sidenten der Bundeszentra-
le fÃ¼r politische Bildung, THOMAS KRÃGER, mach-
ten vor allem eines deutlich: Ein erfolgreich agierendes
Stadtmuseum muss von der Ã¶ffentlichen Hand ange-
messen ausgestattet werden und sollte sich trotz seiner
AbhÃ¤ngigkeit von Ã¶ffentlichen Geldern jedem Ver-
such inhaltlicher Einflussnahme durch die Politik wi-
dersetzen. In welcher Form sie ihre allgemeinen Aufga-
ben (Sammeln, Bewahren, Forschen, PrÃ¤sentieren) er-
fÃ¼llen, sollte ihnen weitestgehend selbst Ã¼berlassen
bleiben. Die Forderung Thomas KrÃ¼gers, durch einen
Museumsbesuch die gesellschaftliche Kompetenz junger
Besucher nachhaltig zu stÃ¤rken, blieb zunÃ¤chst als
starker Appell und als Herausforderung an die Museen
adressiert.

Der Berliner Ethnologe WOLFGANG KASCHUBA
diagnostizierte in seinem Vortrag ein verbreitetes Unbe-
hagen vieler Stadtmuseen mit ihrer eigenen IdentitÃ¤t.
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Keine Stadt (und kein Stadtmuseum) wolle klein und pro-
vinziell wirken. Viele suchten daher ihre âBeheimatung
im GroÃenâ, Weltoffenen, Metropolenhaften. Einen Aus-
weg aus diesem Dilemma sah er fÃ¼r die Stadtmuseen
darin, den Paradigmenwechsel von der lokalen zur of-
fenen Stadt, zur UrbanitÃ¤t, mit zu vollziehen. Kaschu-
ba plÃ¤dierte dafÃ¼r, den StadtbÃ¼rgermythos, der re-
al nicht mehr unterfÃ¼ttert sei, nicht mehr zu bedienen
und sich vielmehrmit denAngeboten an dem zu orientie-
ren, was Stadt heute schon ist - offen, migrantisch, szenig,
authentisch â und durch diese Angebote an der imagina-
tiven Stadtbildung und IdentitÃ¤tsbildung zu arbeiten.

Einen besonders anregenden Teil der Konferenz bo-
ten die VortrÃ¤ge und Diskussionen zum Stadtmuseum
als âSammlungshort, BÃ¼rger-Forum oder Erlebnisortâ.
GOTTFRIED KORFF (TÃ¼bingen), nicht nur als Kurator
und Theoretiker lÃ¤ngst eine Museumsinstanz, wusste
dabei immer wieder gekonnt zu provozieren. Frei nach
Peter Sloterdijk beschrieb er Stadtmuseen als Auslauf-
modelle und Endlager fÃ¼r schwach strahlende Din-
ge; schob jedoch zur Erleichterung des Fachpublikums
nach, dass es erste Anzeichen eines neuen Aufschwungs
gÃ¤be. Ãhnlich wie Wolfgang Kaschuba sah auch er die
zukÃ¼nftige Rolle des Stadtmuseums als einen Ort, in
dem sich das Fremde und das Eigene begegnen und in ei-
nen âintelligenten Grenzverkehrâ treten sollten. Er ver-
wandte dafÃ¼r das schÃ¶ne Bild eines musealen GPS,
das uns zeige wo wir standen und stehen und die dazu
passenden Images liefere.

LEONTINE MEIJER-VAN MENSCH, Dozentin fÃ¼r
TheoretischeMuseologie an der Amsterdamer Reinwardt
Akademie, gelang etwas, was Museen oft vergeblich ver-
suchen: Sowohl emotional als auch intellektuell anre-
gend zu sein. Am Beispiel der hollÃ¤ndischen Kleinstadt
Zoetermeer plÃ¤dierte sie dafÃ¼r, den Besucher zumKu-
rator zu machen. Ihr Museum 2.0 orientiert sich am Kon-
zept des Internets. Die Besucher sind nicht mehr nur pas-
sive Konsumenten, sondern kreieren den Inhalt selbst.
Dieses auf Mitbestimmung und Mitverantwortung bau-
ende Modell ist zwar nicht so neu und revolutionÃ¤r wie
es klingt, hat aber nichts von seinem Reiz verloren. Es
beinhaltet das Versprechen nach einer Einbeziehung der
BÃ¼rger, nach einer neuen Form von Partizipation, wie
damals vor 100 Jahren. Wer wollte sich einer solchen Ãff-
nung des Museums entziehen?

Erstaunlich viele. So warnte UDO GRÃÃWALD,
seit 25 Jahren Leiter des Berliner Bezirksmuseums
NeukÃ¶lln, vehement davor, Laien zu Kuratoren zu ma-
chen. FÃ¼r ihn bedeute dies nicht nur eine unnÃ¶tige

Amateurisierung, sondern auch eine Entwertung der
Museumsarbeit. Mit dieser Meinung war er nicht al-
lein. Die pathetische, kirchenÃ¤hnliche GroÃe Halle des
MÃ¤rkischen Museums wurde nun Zeuge einer lebhaf-
ten und leider viel zu kurzen Diskussion, die am Kern
moderner Museumsarbeit rÃ¼ttelte. Der straffe Zeitplan
lieÃ diesem in vielerlei Hinsicht spannendenMoment der
Konferenz bedauerlicherweise nicht genug Raum. Ge-
nau an dieser Stelle sollte die Nachfolgekonferenz an-
knÃ¼pfen, so planen die Veranstalter.

Es folgten die VortrÃ¤ge dreier Museumsarchitekten:
UWE BRÃCKNER, RUEDI BAUR und MARTIN KOHL-
BAUER gingen der Frage nach, wie Erinnerung am bes-
ten zu prÃ¤sentieren oder inszenieren sei. Hier offenbar-
te sich einmal mehr eines der Ur-Probleme der Museen:
MÃ¶glichst viel, mÃ¶glichst eindrucksvoll ausstellen zu
wollen.WelcherMuseumsdirektor mÃ¶chte nicht all sei-
ne SchÃ¤tze sichtbar machen? Die PrÃ¤sentationen der
Architekten und Szenografen hingegen beruhen oftmals
auf radikaler Reduktion â bis hin zu einem einzelnen Ex-
ponat, das einen ganzen Raum dominiert. âPointierun-
gâ und âKonzentration auf das Wesentlicheâ sind fÃ¼r
einige Museumswissenschaftler schlichtweg Verschwen-
dung von RÃ¤umen oder gar eine Bedeutungsverschie-
bung vom Objekt zum Raum, bzw. dem Inhalt zur Form.

Im Finale der Tagung wurden abschlieÃende Ant-
worten auf eine der zentralen Fragen der Tagung ge-
sucht: Welches Stadtmuseum braucht die Stadt der Zu-
kunft? Das kompetent besetzte Podium und die wun-
derbar provokativen und direkten Fragen des Modera-
tors BERNHARD GRAF, Leiter des Instituts fÃ¼r Mu-
seumsforschung, Berlin, boten eine fulminante Schluss-
debatte. Die Antworten mussten allerdings eine finale
LÃ¶sung schuldig bleiben, das war nicht anders zu er-
warten. Die Debatte hatte jedoch eine Vielzahl von Fra-
gen aufgeworfen, unerwartete Aspekte aufgezeigt und
Impulse gegeben. Die bis zuletzt angeregte Diskussion
offenbarte schlieÃlich eine merkwÃ¼rdige Skepsis ge-
genÃ¼ber dem âObjektâ â vor allem als Sammlungsge-
genstand. Allein in den Depots des Berliner Stadtmuse-
ums befinden sich rund 4,5 Millionen Objekte. Nur die
wenigsten davon werden in den nÃ¤chsten Jahren von
neugierigen Besucheraugen gemustert werden. Der An-
regung,mitmultimedialenMitteln die jugendlichen âMe-
dienprofisâ ins Museum zu holen, kann man so manches
entgegensetzen. Sollte es nicht vielmehr Aufgabe der in
den Museen beschÃ¤ftigten âObjektprofisâ sein, genau
diese wieder in den Mittelpunkt zu rÃ¼cken? KÃ¶nnten
die jungen Besucher im Museum nicht das wiederentde-
cken, was in ihrem Bildschirm-Alltag immer mehr ver-
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schwindet: Die Struktur, die Haptik und der Geruch von
Dingen? Aber: schlieÃt das eine das andere aus? DEN
Weg fÃ¼r die Zukunft der Stadtmuseen wird es nicht
geben. Das Berliner Stadtmuseum im MÃ¤rkischen Mu-
seum, ab 2012 noch ergÃ¤nzt durch einen Neubau ge-
genÃ¼ber, bietet ein ideales Experimentierfeld.

KonferenzÃ¼bersicht:

BegrÃ¼Ãung: BARBARA KISSELER, Staatssekre-
tÃ¤rin, Chefin der Senatskanzlei Berlin

Keynote Lecture: DAVID SPENCE, Direktor des Mu-
seum of London Docklands (Vortrag in englischer Spra-
che)

BegrÃ¼Ãung: FRANZISKA NENTWIG, Generaldi-
rektorin Stadtmuseum Berlin

Die Stadt als sozialer und politischer Raum â Heraus-
forderungen fÃ¼r das Stadtmuseum der Zukunft

Moderation: HARALD ASEL, Forum-Redakteur Info-
radio (rbb)

ALICE STRÃVER, Vorsitzende des Kulturausschusses
des Abgeordnetenhauses von Berlin

âZwischen Geld und guten Worten â Politische Ver-
antwortung fÃ¼r stadtgeschichtliche Museenâ

VOLKER KIRCHBERG, Leuphana UniversitÃ¤t
LÃ¼neburg, Institut fÃ¼r Kulturtheorie, Kulturfor-
schung und KÃ¼nste

âMuseen in der Stadt â Stadtmuseen â eine Ge-
genÃ¼berstellungâ

WOLFGANG KASCHUBA, Humboldt-UniversitÃ¤t
zu Berlin, Lehrstuhl fÃ¼r EuropÃ¤ische Ethnologie

âUrbane Narrative â oder: Wem gehÃ¶rt die Stadt?â

THOMAS KRÃGER, PrÃ¤sident, Bundeszentrale
fÃ¼r politische Bildung

âWas macht Stadtmuseen attraktiv fÃ¼r die kultu-
relle und politische Bildung?â

ANNE SCHMIDT, Max-Planck-Institut fÃ¼r Bil-

dungsforschung, Berlin
âGeschichte, GefÃ¼hle, Museenâ

Sammlungshort, BÃ¼rger-Forum oder Erlebnisort?
Moderation: CLAUDIA GEMMEKE, Abteilungsdi-

rektorin Forum, Stadtmuseum Berlin

GOTTFRIED KORFF, Berlin
âDie Dynamik des Stillgestellten â Ãberlegungen zu

einem neuen Trend der Stadtmusealisierungâ

LÃONTINE MEIJER-VAN MENSCH, Reinwardt Aca-
demie, Amsterdam

âStadtmuseen und “Social Inclusion” â Die Positio-
nierung des Stadtmuseums aus der Perspektive der New
Museologyâ

Inszenierung der Erinnerung
Moderation: CLAUDIA GEMMEKE

UWE BRÃCKNER, Atelier BrÃ¼ckner, Stuttgart
âDas Stadtmuseum als Ort der Selbstinszenierungâ

RUEDI BAUR, Architektur und Design, ZÃ¼rich
âWelche Geschichte soll die Stadt wo und wie lesbar

machen?â

MARTIN KOHLBAUER, Architektur und Gestaltung,
Wien

âWerkStadt stattMUSEUM / Infragestellen â Ausstel-
lenâ

Welches Stadtmuseum braucht die Stadt der Zukunft?
Moderation: BERNHARD GRAF, Leiter des Instituts

fÃ¼r Museumsforschung, Berlin

Podiumsdiskussion:
UWE BRÃCKNER, Atelier BrÃ¼ckner, Stuttgart
WOLFGANG KASCHUBA, Institut fÃ¼r Eu-

ropÃ¤ische Ethnologie, HU Berlin
GOTTFRIED KORFF, Berlin
FRANZISKA NENTWIG, Generaldirektorin Stadt-

museum Berlin
GÃNTER PIENING, Der Beauftragte fÃ¼r Integrati-

on und Migration, Berlin

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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